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LUTHERS NATURV  RSTÄNDNIS

Von Ingetraut udo1lphy

In der geht immer wıieder das Verhältnis zwıischen Gott und
Natur, angefangen VO  — den Schöpfungsberichten 1m ersten Buche Mose über
die Psalmen, die das Lob Gottes 1in der Natur singen, bis hın der gewaltı-
DCNMN Schau einer erneuerten öpfung In der ffenbarung St. Johannıis. Die

enthält auch viele einzelne Aussagen ber Jiere, Pflanzen un andere
Dinge der Natur. Die Äußerung des postels Paulus über das angstlıche
Harren der Kreatur in Römer S, I ist schwer verstehen. uther, der
nıcht zuletzt als Übersetzer miıt der aNZCI1 Bibel innıg War und miıt
ihr täglıchen Umgang pflegte, kannte alle Aussagen ber dıe Natur. Darüber-
hinaus entnahm manches anderen riften, w1e den naturphilosophischen
erken des Arıstoteles, den 1n Fragen, die alleın Naturdinge betrafen,
L11ULr bereitwillig gelten 1€e' Doch seine grundsätzlıchen Ansıchten WUuI-
den allein durch die Heılige Schrift gepragt Wıiıe sehen diese Qaus ”

Für Luther WAar die Natur einerse1lts die öpfung Gottes, anderseits
konnte s1e ZU; ıttel werden, durch das Giott wirkt

Die Geschöpfe hängen unbedingt VO ihrem Schöpfer Zwischen Giott
und ihnen esteht ıne unüberbrückbare Kluft.® Pantheistische Vorstellun-
SCH, nach denen Gott allenthalben in der Natur en ware, lagen
Luther fern.

Weıl alle Schöpfung Gottes gut ist, sollen WIr keine verwerfen.*? Wır
dürfen S1e gebrauchen, allerdings Danksagung den Schöpfer,
se1 AÄrznel, se1 die abe der Vernunft oder anderes.?° Und doch wußte
Luther LUr NauU, daß auch Übles in der Welt gibt.® Wıe erklärte
dieses? Luther unterschied nner. der Schöpfung verschiedene tadiıen
Das Yste War ıhm das paradıesische. Damals, 1m Paradıies, War die gesamte
Schöpfung gut.  4 urch den Sündenfall entstanden die bel 1n der Welt,
W1Ie schädliche und W1 liere oder auch verderbender Zorn. Damit begann
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das zweiıte tadıum Seit dem Sündenfall geht ständı1ıg abwärts mi1t der
Kreatur. Dabe1 ist diese selbst sündlos; denn gefallen 1st alleın der ensch.?
Die Natur leidet LUr mıiıt unter den Folgen der Sünde des Menschen.* Das
drıtte tadıum begann mit der rlösung durch Jesus Christus. eiıtdem sind
die Folgen der un aufgehoben.“ Dadurch können WITr 1U  — wieder ein
ungebrochenes Verhältnis ZUFXC Natur und ıhren Gaben haben.**

Doch stimmt das wirklich, sind iıcht auch jetzt noch die Folgen des Falles
wırksam » Der bel in der Welt g1ibt wahrlıch Das wufßte Luther
w1e ig Und wußte auch, daß 1n der Zeıit VOTLT der Erlösung gute en
Gottes ex1istierten. Das widerspricht dem ema, das WIr eben be1 ıhm
kennenlernten. Wıe löste Luther diese Schwierigkeit? Es o1ibt ine eigen-
artıge Außerung Luthers, daß die Menschen VOTL Christus bereits AdU$s der
Vergebung lebten, dıe erwerben collte.*® Die rlösung hätte also bereıits
iın der Zeeıt VOTL Christus 1in dem tadıum nach dem Sündentfall gewirkt.

Um diese Vorstellung Luthers verstehen, 1st ein Exkurs nötig.
Für uns Menschen Ssind Zeıiträume VO  - gleicher Dauer gle1 lang. Auch

kann ein Zeitraum, der auf einen anderen olgt, nicht voraussetzen, W as der
spatere bringen wiıird. An diese Regeln hat siıch auch Gott gebunden. In
besonders eutlich erkennbarer Weise ist Gott in den Teitlauf eingegangen
1n der Heilsgeschichte. Da folgen auf die Erschaffung der Welt über den
Sündenfall das Handeln Gottes mıiıt den Erzvätern, die Bundesschließung mıiıt
srael, die es  te des Gottesvolkes und schließlıch die rlösung durch
Christus Beendet wırd s1e mi1t der Wiıederkunft Christı, dem Jüngsten (zie-
richt und der Weltvollendung. Am deutlı  sten ist diese Bındung
menschliches Verständnis des Zeitablaufs der Inkarnation.** Hıer folgte
der menschgewordene Christus VO  - der Empfängnis bis ZU ‘ Iod Kreuze
Schritt für Schritt einem den Zeitablauf gefesselten Menschenleben (sot-
tes alten fügt sich also ULlSCTELr Vorstellung VO  - der Zeeıit e1in.

Doch der allmächtige, SsSOUverane Gott, der dıe Zeıt bei der Weltschöpfung
Ja erst erschaften hat, 1St iıcht den Zeıitablauf gebunden. Er ist dem Dieirt=
ablauf gegenüber auıch transzendent. Das bezieht sıch nıcht darauf, daß Gott
VOr und auch nach UuNlseTITer Zeıt exIistiert. Die Iranszendenz zeıgt sıch darın,
daß Giott weder durch die objektive Dauer eines Zeitabschnitts gebunden
noch durch dıe erichtetheit UNscCTeTr en  en Zeit begrenzt Ist: Luther

» Be1 Gott o1ibt keıin vorher und anach, rascher oder langsamer,
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sondern es ist VOTL ıhm gleichzeıt1g; denn ist ga1Zz einfach außer dem
Maß der Teit.«) Zu dieser Vorstellung VO  3 der "Iranszendenz (iottes 1n
zeitlicher Hinsicht paßt diıe Feststellung des salms (90, 4); daß VOTL Gott
ausend a.  re sind w1e ein Tag. Kkür unls in immanenten Vorstellungen befan-
geCNC Menschen 1st das unvorstellbar. Zu dieser ' Iranszendenz gehört auch
die 'Tatsache, daß die rlösung schon wırksam werden konnte, ehe S1e über-
haupt geschah.

Das zweıte und dritte tadıum nnerhalb der Schöpfung, das nach dem
Fall und das nach der Erlösung, bestehen also nebeneiınander:; denn die
Kreaturen haben die Folgen des Falles auch nach der geschehenen Erlösung
noch tragen und die rlösung wirkte bereıits 1mM zweıten Stadıum, nach
dem Fall, un konnte dıie Folgen des Falles ufheben.

Luther hatte bestimmte Vorstellungen, WwWI1e die öpfung Vor sich all-
CN se1In sSo

Am ang der Welt stand dıie creat10 nıhılo, dıe öpfung AUS$S dem
Nichts .16 S1e W ar Gottes Werk Doch Christus W ar der öpfung bete1-
He Das steht be1 Johannes ( 3) 18 Danach 1st €es durch das Wort, das
1st Christus, geschaffen. Luther deutete auch die Aussage des Schöpfungs-
berichts, daß (sott die einzelnen Dinge schuf, indem sprach (Gen L, fT)
auf Chrıistus, der das Wort ist. SO fand Christus in der Schöpfungsgeschichte
des en 'Testaments.**

Gegen Theologen der alten Kirche, w1e Augustin, betonte Luther, daß
die Schöpfung nıcht 1n einem einzıgen Augenblıick erfolgt sel, sondern aus

einer Summe VO  — Kınzelhandlungen Gottes bestand.“® So steht E! auch
1m ersten Schöpfungsbericht. Die öpfung erfolgte danach stufenwelse,
wobei s1e immer mehr vervollkommnet wurde.“* Diese Auffassung Luthers
wırkt WwI1e eine Parallele modernen Entwicklungsvorstellungen. Selbst-
verständlıch lagen er sSo Erkenntnisse SCNAUSO fern wI1e den Ver-
assern des Schöpfungsberichts. Es ware einfach ein AÄnachronismus, hıer
auch L1L1ULI » Ahnungen« heutiger Ww1sSsens:  aftlıcher Hypothesen en
wollen Allerdings g1iDt Parallelen zwischen der heutigen Entwicklungs-
vorstellung und der der Schöpfung bei uther, bzw. 1m ersten Schöpfungs-
bericht. In beiden Fällen ist nämlich 1ne Starrheit aufgelöst, nach der alles,

w1e heute vorlıegt, unmiıttelbar Begınn gesetzt BEWESCH se1in soll
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Ist das 1n uNnNseTer heutigen Naturwissenschaft schließlich die Auswiırkung
der Erkenntnis, daß die Naturgesetze statıstischer Art sınd, hängt bei
Luther mi1t seiner Vorstellung eines auernd lebendig wıirksamen Gottes
AA Immer ufs 1HeCHE nımmt (iott nach Luther sein erk gewlsser-
maßen wieder ZUTFC and und bringt der Vollendung näher.“®

Auch als die öpfung schon abgeschlossen WAar, fügte Gott, als nötig
wurde, noch einzelnes hinzu. SO chuf nach dem Sündenfall Dornen und
Disteln, die Schmerzen während der Schwangerschaft und be1 der Geburt,
die HEUe Gestalt der Schlange, Krankheiten, nach der intÄut den Regen-
bogen und schließlich Christus, der auf wunderbare Weıise AUs$s der Jungfrau
geboren wurde, W as es einer öpfung entspricht. iıne solche
Neus  öpfung wırd nach Luther auch der ens der Auferstehung Se1IN.
In der Auferstehung werden auch die anderen Kreaturen LICUH geschaffen
werden. Luther konnte sıch nıcht genugtun, diıesen Zustand auszumalen.

Wenn ein Hımmel und ıne CUu«cC Erde se1in werden, cla werden die
Blumen, Laub und Giras schön, lustig und 1eblich seIn w1e en Smaragd«. Es
wırd » eın großes, ew1ges Licht se1n. Da werden dıie Augen und Wım-
PCIN glänzen W1€e feines ılber« Gott »wırd auch NEUEC Belferlein und üund-
lein schaffen, deren Haut wıird golden sein und die Haare oder Zotteln VO  3

Edelsteinen«
er durch sSo Neuschöpfung wiıirkt der lebendige Gott 1n seiner

Schöpfung, indem s1e erhält un mehrt.“* Dieses Weıterwirken sefzfte
Luther dank seliner Vorstellung VO  — der zeitlichen Iranszendenz Gottes
gle1 mıiıt der Erschaffung der Kreaturen Anfang der Welt So ET
VO  =) siıch selbst »Ich, WEeNnNn du me1ıine Person ansıehst, bin gle1  sam
Neues, we1l iıch VOTLT sechz1ıg Jahren noch nicht da W dlIl. SO urteılt dıe Welt
ber Gott urteılt anders. Vor (Gott bın ich näamlıch gezeugt und geboren
ogleıich Beginn der Welt, weıl dıieses Wort yUnd (Giott sprach: Laßt uns
Menschen machen«, miıch auch geschaffen hat.«“>

oibt Luther unls ine Antwort auf die Frage nach dem Zel der
öpfung.

Wenn WIr seinen Äußerungen nachgehen, WOZU es geschaffen sel, kom-
iINnen WIr zunächst immer wıieder auf den Menschen Tiere, Pflanzen, Wıtte-
rung, €es 1St des Menschen wıllen da;“® Kındeutig scheint 1m ıttel-
punkt stehen. och das täuscht. er eibliche degen, den Gott dem
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Menschen schenkt, 1st des geistliıchen wiıllen gegeben.“‘ Das el 1e1
und Sinn der Schöpfung 1st nıcht der ensch, sondern Gott; denn
der ens ist geschaffen ZUE Erkenntnis Gottes, ihn verehren und
71 ewıgen Leben.“®

Die jetzıge Schöpfung wırd nach Luther bis ZU Anbruch des ucn

Lebens bestehen leiben Dann wırd alle Kreatur endgültig VO  - dem Fluche
fre1 werden, den s1e unl der un:! des Menschen wiıllen se1it dem Fall tragen
mufß. Dann wıird s1€e Zanz ollkomme se1In. Dann wırd Gottes Absıcht miıt
der Schöpfung erreicht se1in.

{1

Die Natur W ar für Luther nıcht 1Ur Gottes Schöpfung, s1€e ist iıcht LUr AUS

seinen Händen hervorgegangen, wırd nıcht 1Ur VO  - ıhm erhalten und hat
nıcht LLUL ihr Z1el in ıhm S1e W ar für Luther auch eın ıttel, durch das (Gott
wirkt, und das 1n dreifacher Hınsıcht.

Die Natur War ıhm erstens erkzeug für (Giottes Wırken (instrumentum).
Das Yrklärt sıch daraus, daß Gott, der jedem es  ehen 1n der Natur

bDeteiligt ist, me1st nıcht unmiıttelbar eingreift, sondern dıe Kreaturen als
Medien benutzt. Diese gehorchen seinem illen er s1e » Hand,
Rohre und ıttel, dadurch (sott alles gib1:«.30 Werkzeuge siınd 5Sonne,
Mond, Feuer, ine Kerze, durch die (sott das Licht g1bt, die Erde, »daß s1€
herausgebe und hervorbringe Gras, Kraut und Bäume und allerle1 Ge-
wächse«, Arzne1, dıe Gesundheıit erhalten, besondere Begabungen,
»der Multter Brüste und Miılch« für die rnährung des Kindes Werk-
ug! sind auch Christus, die nge und die Gebete der rommen.“!

Als Werkzeuge rauchen die Kreaturen iıcht NUur in posiıtivem Sinne
wirken. S1e können auch » Gottes Ruten und Waftfen« se1IN. Dazu dienen
Menschen en ote Gott 1€e oder Öörder durch des Henkers and
Krankheıit, Hunger, Pestilenz, Feuer, Wasser, Krıeg, Feindschaft, Schande
un! alles sonstige Unglück, das auf en PIDt e1 wırken die Krea-
uren normalerweiıse gemäß den E1igenschaften und Fähigkeıten, die sS1e
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besitzen. Wenn Gott s1e benutzt, »laufen der Kreaturen Kräfte mıiıt unter«,
melnte Luther.“

Ob (Giott s1e überhaupt verwendet, lıegt also 1n keiner Weise esonde-
TCMN Qualitäten der Kreaturen. (Gott nımmt gute und chlechte 1n seinen
Dienst. Er Iannn ine gute Kreatur benutzen, Giutes schaften und 1ne
chlechte für echtes Luther wußte aus der Biıbel, daß Gott den (3Ot1<
losen schafft für den bösen Tag (Sprüche 16, 4) ö4 raft seiner Allmacht izann
(Gott die Kreaturen aber auch einem Handeln verwenden, das ihrem SOMN-

stigen Gebrauch nıcht entspricht. Er ctraft mıtunter durch gute und segnet
durch üble Werkzeuge. Gerade durch dıe Werkzeuge, die uns dıie schlimm-
sten se1in dünken, durchS Irrtümer, O  B: bewirkt Gott das kost-
barste (Sut für unls Menschen, die Selıgkeıt. urch den 'Iod schafft schließ-
lıch das en. Iso braucht nıcht iedes Werkzeug, das uns gut oder schlecht
un von Gott entsprechend verwendet werden.“

Das Verständnıis der Natur als erkzeug (Gsottes wırd noch dadurch kom-
plizıert, daß die Kreaturen nicht 1Ur VO  —$ Gott gebraucht werden, sondern
daß s1e auch der Satan benutzt. 0 wen1g w1e sıch das Reıittier seinen Reıiter
heraussuchen kann, wen1g 1st das erkzeug der Wahl seInes Meisters
beteıilıgt. Auch hier prädestinıieren nıcht besondere Eigenschaften für den
Gebrauch durch Gott oder den 'Teutel Es lıegt alleın 1in der and (sottes
oder des Teufels, 1ne Kreatur verwenden. Allerdings scheint der Satan
ine Vorliebe für gewlsse Werkzeuge aben, dıe besonders leicht 1n den
Dienst der Zerstörung tellen kann, wI1Ie 1tz und Donner, Krankheıten,
Krıeg, Mord oder böse Mens  en.  s6 Unseren Augen WIr' me1list verborgen
bleiben, Wer ist, der ıne Kreatur als erkzeug braucht. Gerade, weniil

WIr meınen, daß WIr 1in der Gewalt des Satans selen, der uns miıt Krankheıt,
Kreuz und Leid quälen scheint, dann kann das das gynädıge Heimsuchen
Gottes se1IN. Und wWwWEenn unls etwas gut dünkt, dann kann sıch als Ver-
derben erweısen un die eele 1ın Furcht und en! stürzen.?‘ ıne ege
äßt sich 1n keiner Weiıse aufstellen ubnberdem gıilt, daß Ja auch dann, WEn

der Satan Kreaturen für se1n Werk verwenden scheint, 1e€ Gott
dahinter steht, der ihm zulaäßt und 1n seinen Plan eingebaut hat; benutzt
doch GsOÖftf celbst den Satan als erkzeug.

Es bleibt noch hınzuzufügen, daß weder Gott noch der Teufel unmittelbar
die Werkmeister se1n mussen, die ıne Kreatur verwenden. Nach Luthers
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Vorstellung können el  € ihre nge als Handlanger abordnen, die ein
erkzeug gebrauchen.“

SO waren für Luther überall 1in der Natur ächte wirksam, Gott elbst,
seine nge oder der Teufel mıit seinem Gefolge, die die Kreaturen in ihrem
Dienst verwenden. Die letzte Macht, dıe schließlıch hınter em steht, 1St
aber Gott

Die Natur W ar für Luther zweıtens el  N1s für die ffenbarung (sottes
(vestig1um)

Er » Die N Kreatur 1st ein cschr schönes Buch oder i1ne Bibel, 1n
denen (sott sich beschrieben und abgemalt hat.«“ In besonderen Fähigkeiten
des Menschen, die VOTLT dem 'liere OTraus hat, wollte Luther OB einen
1InweIls auf das ewige en sehen.“* Kennt Luther danach eine ffen-
barung (Gottes in der Natur”? ine Feststellung w1e dıe, » Gott 111 (und
Irann nach Joh { LUL durch Christus erkannt werden«*! scheint dem
widersprechen.

Luther löste den Zusammenhang zwischen einer Offenbarung (iottes in
der Natur un der in Jesus Christus nicht in der Weıise des 'LThomısmus.
Iieser meınte, daß einer AUS$S der Natur EeEWONNECNCH rationalen (iottes-
erkenntni1s durch die übernatürliche Offenbarung Ergänzungen hinzugefügt
werden, die ihrem Inhalt nach allerdings ebentalls rational sind. Für Luther

die Kreaturen icht edien, dıe den Menschen rationale Kenntnisse
über Giott bringen. In dieser Hinsicht dıenen s1€e nıcht der Enthüllung Gottes,

Gegenteıl, s1e verhüllen ihn.“* Doch schließlich sind die Kreaturen (sottes
Werke Und jeder Künstler drückt seinemer den Stempel se1Ines W esens
auf. ine Arbeıt Rembrandts 4ä1l5t Rückschlüsse auftf das Wesen des Künstlers

Wenn ich s1€e betrachte, dann wiıird deutlıch, daß ich yeinen Rembrandt«
VOrT MIr habe und nicht yeinen Uürer«. ber ich habe eben NUur »eınen Kem-
brandt« und iıcht den aler cselbst VOL mir. Da dıe Kreaturen aus Gottes
Händen hervorgegangen SInd, stehen S1E ıhm in einer solchen Beziehung,
daß sich manches VO  ' seinem Wesen nıcht verheimlichen läßt, sondern oftfen-
bar wiıird. Zwar sind also die Kreaturen iıcht Erkenntnisvermittler, aber Ss1e
können gar nicht anders als geEWIsSSsSE Hinweise geben. So erinnern s1e be1-
spielsweise iıhren Schöpfer, zeıgen seine Macht, seine Güte, seine Q
willigkeit und Gerechtigkeit.“ er nannte s1e eshalb auch Fußspuren
Gottes.
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Selbstverständlich ist mit solchen Einzelheıiten, wenn s1€e auch tiefgehend
sind, Gottes Wesen ıcht erfaßt Was Gott über uns enkt, N as geben
und will, daß dıe Menschen VO  3 Sünden und VO ode efreit und

werden ollen, wıssen WIr dadurch nicht.“*
Nach Luther sind WwWwe1 verschıiedene Erkenntnisse (Gottes unterschei-

den, eine, dıe die Natur vermittelt, die also alle Menschen haben können,
und 1ne andere, die die Natur nıcht geben kann. Das 1st aber erst die wahre
und wesentliche. Die ıne 1st dıe sSogenannte allgemeıine Erkenntnis (cognitio0
generalis), die andere die eigentliche (cognıt1ıo0 propria).“ Diese vermittelt
Nur dıie Offenbarung 1n Jesus Christus. S1e 1sSt nıcht NUr eine Eirgänzung
unNnserer allgemeınen Erkenntnis, da{fß dıie Offenbarung in Christus 1Nan-
ches aufwıiese, W ds die Natur nicht unmiıttelbar ze1ıgt. S1e 1st auch nıcht
dadurch VO  s der allgemeinen unterschieden, daß sS1e miıt Hılfe einer prin-
zıpıell anderen Orm des Erkennens würde, Ww1e Duns Scotus
und die Nominalisten annahmen, sondern diese Offenbarung hat mıiıt uUuNSsCcCICN

Fähigkeiten überhaupt nıchts fun. S1e ist ine Erkenntnis aut völlig ande-
GT Basıs. Ihre Grundlage ist die 'Tatsache, dafß (Giott uns durch den Menschen
JTesus Christus, der aber mehr W alr als ein Mensch, die Erlösung chenkte.
Nur DE KEe dıe rlösung wIissen WITr, daß Giott uns 1e und uns retten wil]l.“*
Von dieser Offenbarung 1n Christus her fällt eın Licht auf dıe Offenbarung
1n der Natur. Schließlich sind die Güte, Fürsorge SOWI1eEe der wohlzutun,
die Gott In seinen Kreaturen oftenbart, NUur eın chimmer VO der unend-
ıchen (suüte und Barmherzigkeit, die CT in Christus den Menschen erwıesen
hat. Durch die Offenbarung 1n Christus erkennen WITr, daß der Schrecken,
den die Natur einHößen kann, icht ein psychologisch bedingter, subjektiver
chock ist, sondern daß daher kommt, daß WIr den 1n der Natur wıirken-
den heıilıgen Gott spuren, der dem Sünder Zzurnt. SO wırd dıe Offenbarung
in der Natur durch die Christusoffenbarung erweıtert, verdeutlicht und VeEeLI-
tieft Wır sahen, W1e ratlos der ens der Frage gegenübersteht, wer
denn sel, der die Natur jeweıls als erkzeug benutzt und W as der
Gottes dabei N urch Christus wIissen WIr, daß Gottes ane mi1t uns auf
jeden Fall seiner 1€e entspringen. Nun dürten WIr diese auch 1n der Natur
sehen. Aus der Christusoffenbarung wIissen WIr, daß schließlich hinter em
1n der Natur Gott steht. S50 erläutert dıe Christusoffenbarung das, W 9aSs WIr
aus der Natur allein nıcht erkennen können. Die Oftenbarungen VO  - Gottes
Weısheıt, Macht und Majestät in der Natur muüßten uns erschrecken. Wır

s1e, weıl WIr durch Christus Gott als den Vater kennengelernt
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haben.“* SO berichtigt die Offenbarung 1ın Chrıistus das; W as die Natur uns

darbietet. Wenn WI1r (ott LUr AdUus der Natur erkennen mühten, dıe uns nıcht
sein aNzCS, wirkliches Wesen zeıgt, kämen WIr nicht ZUr nbetung des
wirklichen Gottes, sondern zZu Götzendienst. ew1D, der (sötzendıenst
ware ıcht 1n der Welt, gäbe 1n der Natur S eine Spur der Erkenntnis
Gottes. urch diese wIıssen die Menschen Ja erst, daß Gott exIistlert. ber
auf dieser rundlage erdıchten s1e sıch einen csolchen Gott, der iıhnen AaNSC-
nehm 1st, etwa der Mönch, meıinte er, einen solchen, der seine (snade
geradezu automatisch schenkt, WECIL1N die entsprechenden Klosterregeln be-
achtet werden.“

Die Christusoffenbarung muß also dıe Offenbarung (Giottes 1n der Natur,
die wohl 1Dt, erweıtern, verdeutlichen, vertiefen, erläutern, erträglich
machen und VOT em zurechtbringen.

Wenn WIr Gott durch Christus kennen und durch ihn das rechte Verhält-
N1Ss Gott haben, wırd uns die Natur überall auf Gott und se1in wahres
Wesen hinweisen. Luther meınte, WeTrT aUus der Heilsgeschichte die Bedeutung
des Regenbogens kenne, dem se1 dieser NUu  3 eın Zeıiıchen des BC-
nen Zornes und der jetzıgen na| Gottes. Wer überhaupt dıe andere
Welt weiß, der kann 1eDen o ist: diese Welt schön, W1e muß erst
die andere SECEIN«. Wem (Giott durch das Wort und die Verheißung se1in freund-
liches und gnädiges ngesicht erzeıigt hat, der sieht Gottes Angesicht 1U  3 1n
allen Kreaturen. Eın Christ kann ß den Artikel von der Vergebung der
Sünden 1n en Kreaturen finden.“*? Hıer erweılst sich Paul erhardt, der
gerade diesen edanken in seinen L1u1edern Dn » Geh dus, mein Herz« und
» Die güldene Sonne« Ausdruck verleiht, als eın Dıichter 1mM Geiste Luthers

Weıl zwıschen der allgemeınen und der eigentlıchen Erkenntnis Gottes
ohl graduelle aber keine prinzıplellen Unters  1€: bestehen, W as daran
lıegt, daß keine prinzıpilellen Unterschiede gibt zwıischen der Natur, die
Ja (Gottes Schöpfung ist, un dem Heilsgeschehen, 1st möglıch, dıe Natur
als Gileichnis für dıe verschiedensten geıistlıchen Sachverhalte heranzu-
ziehen.” Luther cselbst machte VO  3 dieser Möglichkeit reichlich Gebrauch

Das AÄAußerste und Tiefste, W as Luther ber die Natur aussagte, ist,
s1e drittens Iräger (vehıculum) werden Iannn für Gottes Gegenwart.

Das übertrifit es bisher Erwähnte be1 weıtem. Dıiıeses Bejeinander VO  3

Schöpfer und Geschöpf hat allerdings LUr dann und dort sta Wann und
Gott CS wıll.
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Um diese Beziehung VO  - Gott und Natur riıchtig verstehen, 1st noch
einmal ein Exkurs nötıg.

Gott ist seiner Schöpfung 1n zeitlicher Hinsıcht zugleıich immanent un!
transzendent. Das gilt auch 1n bezug auf den Raum. Gott 1st en Orten
gegenwärtig, auch 1n den geringsten Dıngen, etwa 1in dem at eines Bau-
mes.** Weiıl (Giott celbst es geschaffen hat, ist 1n er seiner Kreatur
gegenwärtig, eben weıl s1e seine Kreatur 1st. Für diese Immanenz Gottes
konnte Luther geradezu mystische Formulierungen gebrauchen WwW1e ynıchts
1st e1in, Gott ist noch kleiner, nıchts ist groß, (Giott ist noch größer,
nıiıchts 1st kurz, (sott 1st noch kürzer, nıchts ist lang, Gott ist noch län-
SCI, nıchts ist Dreıit, Gott 1sSt noch breıiter, nıchts ist schmal, Gott 1st
noch S  äler.«

Anderseıts steht aber Gott . Zzur Welt 1n absoluter "Iranszendenz, nıcht
weıl qußerhalb ihrer ware daß S1€e überragt, ist selbstverständlı
sondern weıl unerreichbar und unumgrenzbar Ist: denn 1st ihr
Schöpfer.“

Für u1lls faßbar 1st Giott weder 1n seliner Immanenz noch 1n seiner Iran-
szendenz. Gott 1st ZW AAar überall, aber 1n seiner Immanenz ist verborgen in
den Dıngen und unNns nıcht zugänglıch, 1n seiner Iranszendenz steht Jen-
se1ts unseres Fassungsvermögens.“” Dieser Gott NUunNn, der 1m Verhältnis
seiner Schöpfung zugleich immanent und transzendent und ın beiden For-
INnen icht grei  ar ist, wollte mıt dem Menschen qals seiner besonderen, e1N-
malıgen Schöpfung 1n Verbindung treten.° Nach dem FKall Wr das nıcht
mehr ohne weıteres möglıch; denn der ens müßte sterben, WEeNnNn (Gott
unmıittelbar begegnete. Das Bibelwort » keıin ens: wırd eben, der miıch
sieht« (3 Mose 20) zıtlerte er selbst.” Die Verbindung VO  3 Gott und
ens ist LUr möglıch, daß Gott sıch uULNseIeInN jetzıgen Fassungsvermö-
BCH anpaßt. Aus na| und Barmherzigkeit begegnete dem Menschen
9088  3 nıcht unmiıttelbar, sondern eingehüllt 1n Kreaturen. e1 fungleren
diese nıicht NUur als Werkzeuge, die Gott als der eister benutzt, seine
er durchzuführen. S1e en auch nıcht 1Ur Gleichnisse für Gott, SOIN-
dern 1n den betreftenden Kreaturen 1st (3Ott jeweıls selbst gegenwärtig. In
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iıhnen bietet sich uns d handelt miıt Uu1ls, wıll gesehen, gehört und
astet, das eißt, mıt allen uNnseTeEeEN fünf Sinnen ergriffen werden.”

Die edien, 1n denen Gott auf en dem Menschen begegnete,
vielfältig. Nach dem Suüundenfall erschien dam einem auseln eım
pfer 1eß siıch en Den Israelıten War Gott unter anderem CN-
wärtig in der Lade oder der Olken- und Feuersäule. Be1 der 'laufe Jesu
War der Heılıge (Gieist anwesend 1n FkForm einer 'Taube Za Pfingsten kam
1n 1nds- und Feuersgestalt. Und dem Menschen Jesus Christus W ar (:O0ftt
als der Inkarnierte gegenwärtig und greifbar.”
Ile diese Erscheinungen Gottes würde Luther zusammentassen als sSo

besonderer Art (singularıs specl1es). Für uns 1st alleın die übliche Erscheinung
(communıs apparatıo) wichtig,” w1e WIr sS1e 1m Neuen lestament angezeıgt
en S1e geschieht 1ın aufe, Abendmahl und Wort Mitunter nanntfe
Luther auch die Absolution miıt.° Die edien des Wassers, der end-
mahlselemente und des menschlichen Wortes siınd dabei nıcht LL Gileichnisse
für Gottes verborgene Gegenwart, sondern Jlräger der wirklich vorhande-
nen Gottheıit.

Doch wWenn Gott sıch auch dergestalt 1n Kreaturen hüllt, Dbleibt abel,
W 39as 1st. Er wiırd ıcht etwa selbst 4B R Kreatur. Er 1st Ja unenadlı: viel
mehr als die Kreatur, ın der jeweıls greifbar wiırd. (sott wırd nicht Was-
SC14 rot oder Wein.® Die Kreaturen sınd ‚WAar wahrhaitıg Iräger Gottes,
aber s1e chöpfen ıh: nıcht aUus.

Was macht NUu: die Kreaturen solchen Irägern des (Göttliıchen? Ent-
eiden!: ist weder ihr eigener noch der anderer Kreaturen, sondern
allein die go  1  e Zusage, die s1e geheftet 1st. el trıtt dıe schöpfe-
rische raft des Wortes Gottes 1n Wırkung. S1ie ist CS, die dıe Kreaturen
Irägern Gottes macht Doch das gılt NUur, solange die göttlıche Zusage s1e
geheftet 1st. Die Kreatur ist und wirkt lange, W ds das Wort verheißt, w1e
S1e durch das Wort ergriffen wird. Wenn Wort und Sakrament ıcht VerIr-

waltet werden, dann ist auch 1ne iırche ein profanes Haus und die | 3
nte sınd LUTLr Trot und Wein.“ S1ie bekommen auch nıcht etwa 1ine beson-
dere raft VO  3 Gott. Das Wasser der 'Taufe ann nicht, WEeNn ein iınd darın
getauft wird, aus seliner raft die Gerechtigkeit schaften. Luther
rastisch dem W asser gleich, das die Kuh säuft. Wasser bleibt Wasser, auch
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WEenNnNn beim Sakrament verwendet wırd Entsprechendes gilt für das
Abendmahl Brot, Weın und Wasser sind Kreaturen. Dıiese aber werden
durch das Wort ertaßt. So er auch VO  3 Christus selbst, daß dieser
ens 1e Nun erlöst die menschlıiıche Natur in Christus nıcht. Weıl
aber die menschliche Natur körperlich durch dıe göttliche ergriffen W alr und
Christus Gott und ens in einer Person WAarL, ist die rlösung kräaftig.”

Wıe 1st die Vereinigung VO  3 Gott und Kreatur vorzustellen, wWenn die
Kreatur ZU Iräger VO  3 Göttlıchem wırd”? Sowohl Gott als auch die Krea-
uren Dleiben, Wenn S1€e zusamrnenkommen, W as S1€ siınd. Und doch werden
S1e » ein anNzCSs Wesen«, s1e sind en Dıng. Das Tot 1m Abendmahl 1st
1L1LU.  3 nıcht mehr »schlichtes TOt Backofen, sondern Fleischsbrot«, der
Weın ist » Blutsweıin, das ist ein Weın, der mi1t dem Blut Christi 1ın eın cakra-
mentlıches Wesen gekommen 1St«, WI1e Luther sagte.® Wiıe diese Vereıini1-
BUNg vorzustellen sel, arüber lehnte Spekulationen ab Die Einigung Wr
ıhm en under, das WIr SCNAUSO wen1g verstehen können W1e das under
der Inkarnation und das der "Iriınıtät.®“ Dieses under geschieht, weıl das
Endliche 1ın der Lage ist, das nen!| aufzunehmen.® Das 1st aber, weiıl
dieses Endlıche Gottes Schöpfung ist, das dieser dUus grundloser Güte und
Barmherzigkeit würdigt, ıh aufzunehmen.

Wır en heute ıne größere naturwıissenschaftliche Bıldung als Luther.
Doch wenn WIr nach dem Verständnıis der Natur fragen, dann et sıch
keine tiefere Antwort als die, dıe er auf rund der Heılıgen Schrift
geben konnte, daß die Natur Gottes Schöpfung ist und daß Gott sS1e als Miıt-
tel benutzt, durch S1e handeln, sich oftenbaren und in einzelnen
Kreaturen selbst uns kommen.
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He Kreaturen sind Antlıtz und Larve Gottes. ber hier 1st Weısheit VON Nöten,
dıie ott VO  3 der Larve unterscheidet. Solche Weısheit hat dıe W  7i  e  It nıcht. Daher
g s1€e nıcht ott VO:  - der Larve unterscheiden.
LUTHER In epistolam Paulı ad (Gsalatos Commentarias 53 5y 1, -
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